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Freitag, den 7. December. 
Das „Danzi er Dampfbost" erſcheint 
täglich Nachmittage 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


dreßantrag 
rg während der Antrag Deak's mit großer 


ajorität zur Annahme gelangte. Morgen wird die 
Wahl der Adreßkommiſſion ftattfinden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
38. Sitzung. Donnerſtag, 6. December. 
Präſident: v. Forckenbeck. Am Miniftertifche: 
v. d. Heydt, Graf Eulenburg, v. Selchow, Graf 
Itzenplitz. ; 
5 Die Tribünen find gefüllt. f ' 
Finanzminiſter v. d. Heydt bringt einen Geſetzent⸗ 
wurf ein, betr. die in Folge des mit dem Großherzog 
von Oldenburg am 26. September abgeſchloſſenen Ver- 
{tages letzterem zu gewährende Eniſchädigung von 
1,000,000 Tolrn., welche aus den Einnahmen pro 1866 
este werden fol. — Der Handelöminifter Graf 
benplitz: Sie wiſſen, m. H.! daß an der Donau 
eine internationale Commiſſion tagt, an welcher alle 
roßmächte theilnehmen, und welche ſchon viel für die 
erbeſſerung der Schifffahrt und für die Regulirung der 
chifffayrtsabgaben auf der Donau gethan hat. Dleſe 
ommiſſion bat in einem act public ihre Grundſätze 
gefl. und ich übergebe dem Hauſe dieſen act public 
in franzöſiſchen Urtext und in der deutſchen Ueberſetzung. 
die Vorlage geht an die Commiſſion für Handel und 
Gewerbe. — Das Haus tritt in die Tagesordnung ein: 
Dotatlonsgeſe p. Referent Stavenhagen: Wir 
föllen heute einen hiſtoriſchen Aet vollziehen, der im 
kugſten Zuſammenhange ſteht mit dem viel größern 
Nitorifchen Act, den das ruhmreiche Heer vollzogen, ale 
e feine Sieges laufbahn bier an der Donau, dort am 


Main durchſchritten. Wir wollen mit rem Bewilligen 


der der Armee beweiſen 
otati ennun er In ' 
ihr tation unſere Anerk 8 Wen bier der 


hiere Anerkennung ausſprechen. . 
ſinonprinz und der Prinz Friedrich Carl nicht 7 
6 ‚10 bedarf dies keiner Erläuterung, 8 ea 

dul Bismarck darin aufgenommen. ich hoffte Ge E 
huMüthige Annahme der Vorlage, ich bin durch die se 
bellen Amendements getäuſcht. Möge der Act, u 1 
gute vollziehen, dem Baterlande zum Segen un bed: 

re gereichen! (Bravo rechte). — Abg. v. Hor 15 5 
J will keine lange Rede balten, muß aber meine Se 
hung darüber ausſprechen, daß ein Antrag auf 1 

tberſtellung der Regierungd Vorlage eingebracht I, 
abwohl die Regierung ſich mit dem Commiſſtons. Antratze 
Anverſtanden erklärt hat. Ich habe überhaupt feine 
Reigung für dieſe Art von Belohnung; von allen a. 
don Dotationen ift mir aber die vorgeſchlagene die 
wäßigſte. Wir wollen unſern Dank ausſprechen gegen 
die Armee, und ich erkläre, daß ich in dieſem Falle gern 
auf die Dotation eingebe, weil dieſer Dank in ar 
di ation der Heerführer liegt. Aber ich verlange, ken 

e beiden Miniſter nicht als Heerführer betrachtet wer 5 

tann Miniftern im Dienft unter keinen Umſtänden 
eine Dolation bewilligen. Es entſpricht nicht dem rich. 
Agen Gefühl des Volkes, wenn ein Miniſterlum eine 


anyigerDampfhoot 


1866. 


Ssrfter Jahrgang. 


Zuferate, pro Petit-Spaitzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.-⸗Ztge.- u. Annonc.-Büreas 


Dotationsvorlage einbringt, in der Miniſter ſelbſt mit 
einer Nationalbelohnung bedacht werden. Ich will aber 
dieſen Miniſtern deshalb keine Belohnung bewilligen, 
weil ſie dieſelbe in dieſem Augenblick noch nicht verdient 
haben. Ich kann keine Unterſcheidung zwiſchen den Per- 
ſonen der Miniſter vor und nach dem Kriege machen. 
Wir baben den Miniſtern Indemnität bewilligt, d. h. 
ihnen Strafloſigkeit zugeſichert, ihnen aber noch eine 
National- Belohnung zu geben, dazu bin ich nicht im 
Stande. (Beifall links.) Ich empfehle die Annahme 
meines Amendements. 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein) hat ein Amende⸗ 
ment eingebracht, welches die Wiederherſtellung der ur⸗ 
ſprünglichen Reglerungsvorlage bezweckt. — Der Abg. 
Graf Kleist ſtellt den Antrag auf Schluß der General- 
discuſſion, der vom Haufe mit großer Majorität ange- 
nommen wird. — Es find bereits zwei Anträge auf na- 
mentliche Abſtimmung eingegangen. Zur Specialdis- 
cuſſion nimmt Niemand das Wort; erft nachträglich be⸗ 
merkt der Abg. Dr. Michelis (Allenſtein), es ſei alles ſo 
raſch gegangen, daß er gar nicht Zeit gehabt habe, ſich 
zu melden; er hätte ſo gern ſeine Stellung zu dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit präcifiren wollen. — Der 
Präſident erwidert, daß der Herr Dr. Michelis hätte 
beſſer aufpaſſen ſollen. — Bei der Abſtimmung wurde 
zunächſt der Antrag des Abg. v. Hoverbeck abgelehnt, 
und es erfolgt die namentliche Abſtimmung über den 
Geſetzentwurf in der von der Commiſſion vorgeſchlage⸗ 
nen Faſſung. Derſelbe wird mit 219 gegen 80 Stimmen 
angenommen. Zwei haben ſich der Abftimmung ent 
halten. Dafür ſtimmten die Miniſter, die Gonfervativen, 
die Altliberalen, das linke Centrum mit Ausnahme der 
Abgg. Dahlmann und Harckort, welche fi der Ab- 
ſtimmung enthielten, die nationale Fraction der Fort- 
ſchrittspartei. Präſident v. Forckenbeck. Dagegen: Die 
Polen, die Katholiken, die Fortſchritts partei. 

Das Haus geht zur Schlußberathung über den Ge— 
fegentwurf wegen Aufhebung der Rheinſchifffahrtsabgaben 
über. Referent Abg. Michaelis motivirt den Antrag, 
dem Geſetzentwurf die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung 
zu ertheilen, und giebt hierbei einen Rückblick auf die 
Entſtehung und Ausdehnung der Schifffayrtszölle, na⸗ 
mentlich auf dem Rheine. Erſt im Jahre 1848 ſei eine 
Veränderung der auf der Rheinſchifffahrt ruhenden Laſten 
eingetreten und ſeitdem habe die Rheinſchifffahrt einen 
großen Aufſchwung genommen, wenngleich das Geſetz 
der Coneurrenz ſich auch hier ſichtbar machte, indem die 
werthvolleren Güter den Eiſenbabnen anvertraut wurden. 
Die Erhebung von Schifffabrisgebühren, hebt er zu Gun» 
ſten der Aufhebung der Abgaben hervor, ſei eine große 
Beläſtigung, beſtehe auch nicht mehr auf den anderen 
Flüſſen, mit Ausnahme der Elbe, doch arbeite ja die 
Regierung auch an deren Beſeitigung. — Der Entwurf 
giebt dem Abg. Virchow Anlaß, ſeine Verwunderung 
auszusprechen, daß gerade an dem Strom, an dem der 
Krieg geführt worden, an der Elbe, Zölle noch beſtehen 
können, daß nicht die Regierung die günſtige Conſtella⸗ 
tion zu deren Beſeitigung benutzt hat. So kommt es 
nun, daß wir in Preußen felbft, nach der Annerton 
Hannovers, Binnenzölle erheben. Mecklenburgs Wider ⸗ 
ſtand iſt zu brechen, und man braucht mit der Befeiti- 
gung dieſer Zölle nicht auf das norddeutſche Parlament 
zu warten. — Abg. Hoppe giebt ebenfalls Details über 
die Elbzölle. — Der Finanzminiſter verſpricht die 
Augelegenbeit im Auge zu behalten und das Haus ge- 
nehmigt den Entwurf. — Der nächſte Gegenſtand der 
Tagesordnung iſt Schlußberathung über den Geſetzentwurf 
betreffend die Ermäßigung und Aufhebung des Gerichts 
koſtenzuſchlages. Es iſt in der Regierungs-Vorlage der 
Wegfall des Zuſchlages in je zwei Raten, d. h. für die 
Acte der nichtſtreitigen Gerichtsbarkeit zur Hälfte am 
1. Januar und zur Hälfte am 1. Juli 1867, für dle 
Acte der ſtreitigen Gerichtsbarkeit zur Hälfte am 1. Juli 
1868, zur Hälfte am 1. Juli 1869 angetragen. — Ein 
Abänderungsvorſchlag des Abg. Bering will, daß der 
Termin des Wegfalls für die nichtſtreitige Gerichtsbar⸗ 
keit zum 1. Januar 1867 und des Wegfalls für die 
ſtreitige zum 1. Januar 1868 eintrete. — Abg. Bo de 
ſchlägt vor, der Regierungs Vorlage zuzuftimmen. — 
Abgeordneter Bering rechtfertigt das von ihm geſtellte 
Amendement. Nach der Erklärung des früheren Juſtiz 
minifterd Simons ſollte der Zuſchlag feine Quelle der 
Einnahmen fein, ſondern nur zur Befriedigung des 
augenblicklichen Bebürfniffed dienen. Dieſer Grund für 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bitrean. 
In Hamburg, Frag. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris 


aaſenſtein & Vogler. 


die Erhebung des Zuſchlages iſt nicht mehr vorhanden. 
Die Nothwendigkeit der Aufhebung des Zuſchlages fei 
ſchon ein Jahr nach Emanirung des Einführungsgeſetzes 
hervorgetreten und fort und fort ſeien Anträge auf Be⸗ 
ſeitigung deſſelben geſtellt. Trotzdem ſoll die Steuer 
nach der Regierungsvorlage noch 24 Jahr bleiben. Mein 
Amendement läßt der Staatsregierung genügend Zeit, die 
nothwendigen finanziellen Maßregeln zu ergreifen. Ich 
empfehle deſſenunnahme. — JuſtizminiſterGrafzur Lippe: 
Das Juſtizreſſort hatte gar kein Intereſſe, dem Antrage 
zu widerſprechen, wenn die Sache von ihm allein entſchie⸗ 
den werden könnte. Aber es handelt ſich dabei um die 
ganze Finanzlage des Staats. Nach der genaueſten 
Erwägung, welche vom Finanz - Minifter vorgenommen 
iſt, läßt dieſe Finanzlage ein Weitergehen nicht zu. — 
Abg. Bering zieht ſein Amendement zurück. — Abg. 
Dr. Waldeck freut ſich, daß der Abg. Bering ſein Amen⸗ 
dement zurückgezogen habe, damit nicht durch eine Ver⸗ 
beſſerung des Geſetzes Seitens des Hauſes das Zuſtande 
kommen deſſelben verhindert werde. Das Land könnte 
über die Finanzlage des Staats wohl eine Erklärung 
des Finanzminiſters verlangen, es könnte verlangen, daß 
die Gerichtskoſten nicht dazu dienen, den Finanzzuſtand 
des Landes in ein ſchlimmeres Licht zu verſetzen, als er 
wirklich iſt. — Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Ich habe 
nicht von der ſchlechten Finanzlage geſprochen, ſondern 
von der Finanzlage überhaupt. Dieſelbe muß doch günſtig 
ſein, wenn der Staat im Laufe von einigen Jahren auf 
eine Einnahme von einer Million verzichten kann. — 
Finanzminiſter v. d. Heydt: Ich möchte hinzufügen, daß 
die Finanzlage eine ſehr günſtige iſt. Um aber die Ord⸗ 
nung in den Sinanzen aufrecht zu erhalten, müſſen doch 
Einnahmen und Ausgaben in einem richtigen Verhältniß 
bleiben. — Die Discuffion wird geſchloſſen. Der Geſetz⸗ 
Entwurf wird einſtimmig in der von der Regierung 
vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. — Abg. Dr, 
Michelis klagt wiederum, daß ihm das Wort zur 
Speelaldiseuſſion nicht gegeben ſei. Der Präfident 
verweiſt ibn abermals auf die Beſtimmungen der ®e- 
ſchäftsordnung. 


Politiſche Rundſchau. 


So wenig auch augenblicklich das politiſche Leben 
im Zuge iſt, ſo wird doch überall gezogen. Die 
Franzofen in Rom ziehen ab; die ſüddeutſchen Staaten 
ziehen hin mit ihren Entſchlüſſen, ob ſie ſich von 
Preußen ſollen anziehen laſſen; die Unruhen auf 
Candia ziehen ſich in die Länge; die Engländer in 
Irland ziehen auf Poſten gegen die drohenden Fenier; 
die römiſche Frage zieht ſich hin und her; die Mexi⸗ 
caner ziehen die Hülfe der Vereinigten Staaten von 
Nord⸗Amerika herbei; Dänemark zieht ſeine Anſprüche 
auf Wiedererlangung eines Theils von Nord⸗Schleswig 
immer mehr zurück; im ungariſchen Landtage ziehen 
ſich die Parteien gegenſeitig auf; Oeſterreich zieht mit 
geheimnißvollen Schmähſchriften gegen Preußen blank; 
Preußen zieht ſich ſelbſt groß, und die annectirten 
Staaten ziehen mit. 

Endlich hat auch die etwas fäumige heſſen⸗ 
darmſtädtiſche Regierung ſich bereit erklärt, ihren 
Bevollmächtigten zu den Berathungen herüberzuſenden, 
die am 15. d. M. in Berlin ſtattfiaden werden. Nach 
Allem, was man indeß vernimmt, ſind in Heſſen⸗ 
Darmſtadt noch nicht die geringſten Vorbereitungen 
für die Wahlen getroffen worden, während Sachſen 
bereits alle Thätigkeit entwickelt hat, um zur rechten 
Zeit am Platze zu ſein. 

Einzelne Regierungen des Norddeutſchen Bundes 
werden bei den am 15. December beginnenden Ber- 
handlungen durch ihre Berliner Geſandten vertreten 
ſein, weil es ſich keineswegs um den Abſchluß eines 
formellen Vertrages, ſondern hauptſächlich um die 
Vereinbarung über einen Entwurf, welcher ſpäter 
noch einer parlamentariſchen Debatte unterworfe 
werden ſoll, handelt. ; 


Die „Provinzial ⸗Correſpond.“ ſchreibt: Der 
von der preußiſchen Regierung aufgeftellte Entwurf 
zur Bundesverfaſſung wird nach Großem und Feſtem 
ſtreben und dem Bedürfniß einer einheitlichen Macht 
und einer * nationalen Entwickelung ent⸗ 
ſprechen. Unerläßlich iſt dazu, die Verſtändigung 
der Regierungen bis zum nahen Zuſammentritt des 
Parlaments möglichſt zu fördern. — 

Die belgiſche Preſſe hat nach einiger Ruhe das Ge⸗ 
ſchäft der Hetzereien gegen Preußen wieder mit erneuerten 
Fonds aufgenommen. So wird von dort aus jetzt 
in die Welt ausgeſprengt, König Wilhelm habe 
Emiſſaire nach Elſaß und Lothringen geſendet, um 
die Bewohner der beiden franzöſiſchen Provinzen auf 
eine Rückeroberung für Preußen vorzubereiten. — 
Der Däumling ſollte doch nicht zu naſeweis werden! 

Ein Pariſer Correſpondent meldet, daß daſelbſt 
Agenten des Königs von Hannover, des Kurfürften 
von Heſſen und des Herzogs von Naſſau thätig ſeien, 
um allerhand Geſindel für einen Aufſtand in Nord⸗ 
deutſchland anzuwerben. Bei der heutigen Lage des 
norddeutſchen Bundes können wir dieſer Nachricht 
jedoch nicht große Glaubwürdigkeit beimeſſen, halten 
ſie vielmehr für Schwarzſeherei. 

Aus Paris ſchreibt man ferner: In hieſigen 
engliſchen Kreiſen ſpricht man ſtark davon, daß die 
Königin Victoria ſich ernſtlich mit den Gedanken ihrer 
Abdankung trage. (Schon öfters dageweſen!) 

Man beſchäftigt ſich augenblicklich wieder viel 
mit dem Heiraths⸗ Projekte des Prinzen Humbert. 
Der König Victor Emanuel ſoll wünſchen, daß die 
Vermählung des Kronprinzen eher ſtattfinde, als die 
ſeines jüngeren Bruders, und da der Herzog von 
Aoſta ſich mit der Prinzeß de la Ciſterna verlobt 
hat, ſo iſt man in der Preſſe geſchäftig, für den 
Prinzen Humbert eine Braut zu finden. Der „Temps“ 
behauptet jetzt, daß eine Nichte des Herzogs von 
Modena die Erwählte ſein werde. Dieſe Prinzeß 
iſt von großer Schönheit und beſitzt außerdem ein 
jährliches Einkommen von einer Million Francs. 

Die Verhandlungen, welche Italien mit der päpſt⸗ 
lichen Kurie anzuknüpfen beabſichtigt, dürften nunmehr 
bald zur Thatſache werden, da uns der Telegraph 
bereits die Namen der Perſönlichkeiten nennt, welche 
von dem Florentiner Kabinet mit der Uebernahme 
dieſer Aufgabe betraut ſind. 


In Rom rüſtet man mit allem Eifer, um durch 


— Es ſoll eine der erſten Aufgaben des Grafen 
Bismarck fein, bei beröften hen Regierung Vor; 
ſtellungen gegen die iebe des Königs von Han⸗ 


nover erheben zu laſſen, die im directen Widerſpruche 
gegen die Beſtimmungen des 1 A 0 
ſtehen. Eine actenmäige Da t 


bereits im auswärtigen Amte zufammengeſtellt worden. 


Georg von Hannover inne, bis ſämmtliche Gläubi⸗ 
ger des letztern befriedigt ſind. Faſt ſcheint es, als 
würden Einzelne gegen den König Georg klagbar 
werden. Die mit Beſchlag belegten Wertheffecten 
ſollen dazu dienen, die Anſprliche der Kläger ſicher 
zu ſtellen. 

— Unter den in die neuen preußiſchen Provinzen 
entfandten Miniſterialbeamten haben die für das Un⸗ 
terrichtsweſen die beſten Reſultate erzielt, indem man 
die preußiſchen Einrichtungen überall mit Freuden 
begrüßte. 

— S. M. S. „Gazelle“ iſt telegraphiſcher Mel⸗ 
dung zufolge am 29. v. M. in Cadiz eingetroffen 
und am 4. d. M. weiter geſegelt. S. M. Brigg 
„Mus quito“ iſt am 5. d. M. in Villafranca ange» 
kommen. 

— Wir hören, daß die Berathung des Geſetzes, 
betreffend die Einverleibung Schleswig⸗Holſteins, in 
dieſer Woche nicht mehr erfolgen und dieſelbe für die 
nächſte Woche auf die Tagesordnung geſetzt werden wird. 

— Das Herrenhaus dürfte, ſo viel bis jetzt in 
Ausſicht genommen iſt, feine Plenar⸗Sitzungen etwa 
am 18. December beginnen und ſich dann zunächſt 
mit denjenigen Vorlagen beſchäftigen, welche bis dahin 


ſein werden. Die Vorausſetzung, daß das Budget 
ſchon am 15. December im Herrenhauſe zur Plenar⸗ 
berathung kommen werde, möchte ſich wohl nicht be⸗ 
ſtätigen. Indeß haben ſich, wie man hört, die Mit⸗ 
glieder der Budget⸗-Kommiſſton dieſes Hauſes einft- 
weilen ſchon mit der Vorprüfung der Voten des 
Abgeordnetenhauſes beſchäftigt, ſo weit dieſes mit 
der Budgetberathung vorgeſchritten iſt, und werden 
auch den weiteren Beſchlüſſen deſſelben fortgehend 
folgen, um, ſobald die Schluß⸗Abſtimmung im Ab⸗ 
geordnetenhauſe ſtattgefunden hat, ſchon Alles zur 
Ausarbeitung des Kommiſſtonsberichts für die Plenar⸗ 


n berathung des Budgets im Herrenhauſe vorbereitet 
Der Proust für der Sr fe de Miele da den fo daß dieſe dann raſch wird erledigt 
ausgeſprochen haben, die päpſtliche Garniſon würde „ 8 ; 
genügen, um in Rom jede ernſtliche Bewegung une | — Zum Theil werden zwar die Wahlen zum 
möglich zu machen. Andere Leute zweifeln an dieſer] norddeutſchen Parlament erſt in der zweiten Hälfte 
Borausfegung, weil die eingeborenen Truppen fic | des Januar ftattfinden können, aber doch jedenfalls 
keinenfalls herbeilaſſen würden, gegen ihre Landsleute | TO zeitig, daß die Beſchickung des Parlaments zu dem 
zu kämpfen, und die fremden Miethstruppen ſelbſt] bezeichneten Termin ermöglicht fein wird. 
dann noch zu ſchwach find, wenn fie durch ein Re⸗ — Der Landtag in Mecklenburg iſt ſo ſchwach 
giment verſtärkt werden ſollten, zu deſſen Anwerbung] beſucht, daß bei den Abſtimmungen nur ungefähr 
päpſtliche Offiziere nach der Schweiz und Süddeutſch⸗] dreißig Stimmen abgegeben werden. Jedenfalls ſteht 
land abgegangen find. Auch die Bürgermiliz ines als einziges Beiſpiel da, daß eine Landtags⸗Ver⸗ 
Rom würde nicht ausreichend fein, um gleichzeitig | ſammlung bei jeder Zahl beſchlußfähig iſt und es 
ultraklerikalen und mazziniſtiſchen Krawallverſuchen im Belieben jedes Ständemitgliedes ſteht, ob und 
die Spitze zu bieten. wann er auf dem Landtage erſcheinen will oder nicht. 
Ueber das Schickſal der öſterreichiſchen Legion in — Wie man hört, wird die ſächſiſche Armee den 
Mexiko find in der Heimath der Legionäre vielfache [Brigadeverband demnächſt aufgeben, um als 12. Armee⸗ 
Beſorgniſſe rege geworden. Dieſelben dürften jegt | corps des norddeutſchen Bundes organiſirt zu werden. 
verſtummen, nachdem von Seiten Frankreichs, laut] Die Bataillone treten zu Regimentern zuſammen und 
einem Wiener Telegramm, die poſitive Zuſicherung erhalten auf den Achſelklappen Nummern, welche in 
ertheilt worden ift, daß dieſe Legionäre ganz wie die] die 80 er gehen. 
franzöſiſchen Truppen behandelt werden ſollen. — Aus Baiern klagt man, daß viele der im 
letzten Kriege verwundeten und imvalide gewordenen 
baieriſchen Soldaten jetzt, mit Zeugniſſen ihrer Orts- 
behörden verſehen, bettelnd umherſtreichen. Auf der 
einen Seite ein volles Füllhorn von Orden, auf der 
andern der Bettelſack als Belohnung der Tapferkeit, 
das muß ſicher den militairiſchen Sinn erwecken. 

— Die faſt täglichen Sitzungen des Miniſterraths 
in Baiern beſchäftigen ſich nicht nur mit den Entwürfen 
zur Socialgeſetzgebung, welche beim bevorſtehenden 
Landtag ſicherlich werden eingebracht werden, ſondern 
auch das Geſetz über Ausgleichung der Kriegslaſten 
iſt in Berathung genommen. Soeben iſt auch der 
Entwurf der neuen Heeresorganiſation von den beiden 
Reſſortminiſtern, dem des Junern und dem des 
Krieges, vollendet worden und wird fofort dem Mir 
niſterrath unterbreitet werden. 

— Die Biernoth greift weiter um ſich. Wir haben 
heute aus Kaſſel eine Steigerung des Bierpreiſes von 
1 Sgr. auf 1 Sgr. 2 Heller zu melden, und wird 
in letzterer Stadt eine zeitweilige Enthaltung vom Bier⸗ 
trinken als Mittel dagegen anempfohlen. — Eine 
ſolche Bierſtrike hat in Prag bereits den günſtigſten 
Erfolg gehabt; die Brauer hatten den Preis für die 
Maaß um 2 Kreuzer erhöht, da aber in einigen 


Berlin, 6. December. 

— Der König begrüßte heute Mittags den Kronprinzen 
von Dänemark im Schloſſe und empfing darauf deſſen 
Gegenbeſuch. Nachmittags war zu Ehren des Kron⸗ 
prinzen Familientafel beim Könige; morgen findet Gala⸗ 
tafel ſtatt und Sonnabend Tafel im kronprinzlichen 
Palais. Die Abreiſe des Kronprinzen findet Sonntag 
früh ſtatt. 

— Der Beſuch des Kronprinzen von Dänemark 
hat keine politiſche Bedeutung. Der Kronprinz konnte 
zur Winterzeit nicht gut anders als zu Lande von 
Petersburg nach Kopenhagen zurückreiſen, und die 
Etiquette verlangt, daß, wenn er den preußiſchen 
Boden berührt, er auch dem hieſigen Hof einen Beſuch 
mache. Im Uebrigen fol der Kronprinz von Preu⸗ 
ßen, Namens des Königs, dem Kronprinzen von 
Dänemark dieſen Wunſch in Petersburg ausgedrückt 
haben. 

— Herrn v. Vincke's Vorſchlag und Wunſch, 
es möchte ein preußiſcher Prinz ſeine Reſidenz in 
Hannover aufſchlagen, geht ſchwerlich in Erfüllung, 
am Allexwenigſten ſchon jetzt, wo die Gemüther noch 
wenig beruhigt ſind. 


Grenze zwiſchen 


die erſteren, was aber doch nicht verhüten konnte, 
die zahlreichen Briganten an einem der letzten Taf 
den Päpſtlichen eine Schlappe beibrachten. 


— Preußen behält das Privatvermögen des Königs 


durch die Kommiſſionen zur Erledigung vorbereitet 


Tagen nicht balb fo viel Bier wie fonft confumitt 

wurde, ſind ſie ſchnell wieder auf den alten Preis 

urückgegangen. 

r * Tagen wird an der neapolitaniſchen 
päpſtlichen Streifcolonnen und 

Briganten heftig gekämpft; die Italiener unter 15 


— In dem Kloſter der Agoſtinianer zu Rom kal 
es dieſer Tage zwiſchen den Mönchen zu einer Schläger!" 
bei welcher der berühmte Prediger Balzofiore dur 
einen Piſtolenſchuß um's Leben kam. Die Raufereien 
im genannten Kloſter ſind übrigens nichts Neues. 
Oefters verſchwindet aus demſelben ein Mönch, deſſel 
Spur man nie wieder auffindet. 

— Briefe aus Cairo enthalten die beluſtigend⸗ 
Mittheilung, daß Rhagib Paſcha, der Parlaments“ 
Präſident, gezwungen iſt, die unſchuldige Heerde del 
Abgeordneten allabendlich in feiner Wohnung zu ver 
ſammeln, um ihnen Privat Unterricht über Conſſi“ 
tutionalismus und Staatsverwaltung zu ertheilen. 
höheren Fellahs, welche dieſe parlamentariſche Bel 
ſammlung bilden, haben nicht den geringſten Begrifl 
von dem, was ſie eigentlich follen, und fragen 
verwundert, warum fie nach der Hauptſtadt zuſammen“ 
getrieben. 

— Die Königin Emma von den Sandwichs-Juſel! 
ift von ihrer europäiſchen Reife wieder in Honolu 
eingetroffen, wo fie von der Bevölkerung feſtli 
empfangen wurde. ; 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 7. December. 


— Die Militärbebörden haben die Ortsbehördel 
erſuchen laſſen, diejenigen Verwundeten oder Kranken 
welche noch einem Truppenverbande angehören un 
ſich in Privatpflege befinden, anzuweiſen, ſich, fobal? 
es ihr Geſundheitszuſtand erlaubt, zu ihrem Trup 
theil zu begeben, damit dort ihre Anſprüche geprüft und 
fie eventuell zum Empfange von Iuvaliden-Benefi 
in Vorſchlag gebracht werden können; diejenigen [HM 
zur Entlaſſung gelangten Mannſchaften hingegen, d 
etwaige Anſprüche nicht geprüft worden, find zu vet 
anlaſſen, ſich mit ihren Geſuchen an das vorgeordnel 
Landwehr⸗Bataillon zu wenden. 

— Nach den Erfahrungen im letzten Kriege if 
nunmehr die etatsmäßige Einführung von je ein 
ifenba i i Pi Un 
Lee ech Berl set 
auf: 1 Ingenieur- Oſſizier (als Commandeür), und 
aus der Reihe der betreffenden Pioniere: 1 Feldwebe 
4 Unteroffiziere, 6 Gefreite und 50 Pioniere. Auf“ 
dem werden jeder Abtheilung königl. Eifenbahnbeamt 
als etatsmäßige Feldbeamte zugeteilt: nämlich 1 Tech!” 
ker, 2 Baumeiſter, ſowie die benöthigten Maſchinen“ 

meiſter und Bahnwärter. 

— Betreffs der Zahlung der Klaſſenſteuer der zu 
den Fahnen einberufen geweſenen Landwehrleute 1 
höhern Orts beſtimmt worden, daß Unteroffiziere und 
Soldaten der Landwehr, welche bei ihrer Einberufung 
nicht zu letzterer, ſondern zu dem ſtehenden He 
kamen, Soldaten der Landwehr geblieben ſind und a 
ſolche, gleichviel ob fie ſelbſt oder ihre Angehörigen 
ein eigenes Gewerbe oder Landwirthſchaft betreiben, 
oder nicht, mit ihren Familien für die Dauer ihr 
Einberufung von der Klaſſenſteuer befreit bleiben 
müſſen. 

— Zur Vereinfachung der Einziehung vorſchuß' 
weiſe geleiſteter Gerichtskoſten dürfte von Intereſſe 
ſein, zu erfahren, daß man auf Grund einer Quittung 
über dergleichen Gerichtskoſten ſofort Execution voll 
ſtrecken laſſen kann, ohne daß es erſt einer beſonderen 
Klage deshalb bedarf. Dabei darf aber nicht unbe 
achtet gelaſſen werden, daß wegen aller anderen Aus“ 
lagen in Prozeſſen das Erſtattungsmandat det 
Executionsvollſtreckung vorangehen muß. a 

— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe- Verein! 
bielt Herr Dr. Prutz feinen zweiten Vortrag über da 
Thema: Preußens neue Provinzen, II. Kurheſſen, Naſſal 
und Frankfurt a. M. Als leitender Grundſatz bei del 
Entwickelungsgeſchichte dieſer Staaten gilt daſſelbe wle 
bei Hannover, daß es nämlich keine eigentliche Geſchichle 
dieſer Länder — fondern nur ihrer Fürſtenfamilien giebl, 
welche die allmälige Entwickelung beubeigeführt haben. 
Kurbeſſen war auch einer derjenigen Kleinſtaaten, 
welche der preußiſchen Monarchie wie ein Pfahl i 
Fleiſche ſteckten und deren Provinzen zerſplitterten. Es iſt 
ein hügel- und bergreiches, raubes, daher auch ein ar 
Land, umfaßt 174 Quadrat-Meilen mit 720,000 Ein“ 
wohnern und wird in Nieder- und Ober Heſſen, Fulda 
und Hanau eingetheilt. Nur das Main- und Fuldatbal 
ſind fruchtbar; dennoch zählt es 162 Städte und 1 
Marktflecken reſp. Dörfer. Der Ackerbau iſt nur ſtrecken, 
weiſe lohnend, die Fabriktbätigkeit gering und der Hande 
auf das Binnenland beſchränkt. r größte Theil der 
Bewohner ift der reformirten Tonfeſſion angehörig 


* 
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Das kurheſſiſche Gebiet wird hinſichtlich der Beſchaffen 
beit ber Jeeps ſich auf 37 pCt. Acker-, 24 pCt. 
Arten. und Weinbau-, 16 pCt. Wieſen⸗ und 14 pCt. 
loland vertbellen, das übrige Land iſt unkultivirt. 
Im Mittelalter zerfiel Kurbeſſen in die Herzogthümer 
Franken und Sachſen, und ſeit dem Jahre 1130 bildeten 
ic die Landgrafſchaften Heſſen und Thüringen daraus. 
Jahre 1247 ſtarb das Haus der Thüringiſchen Land⸗ 
Mafen aus, und es entſpann ſich hieraus ein faſt zwanzig 
lähriger blutiger Erbfolgekrieg, der bis zum Jahte 1263 
uerte und mit der Regierung Heinrichs (das Kind) 
Mdigte. Ende des 13. Jahrhunderts wurde der Genannte 
eichsfürft und mit der eintretenden Vergrößerung nahm 
8 Land die Bezeichnungen Hefien » Gaffel und Heſſen. 
arburg an. Im Jahre 1530 trat der Landgraf Philipp 
der Großmüthige dem ſchmalkaldiſchen Bündnſß bei. 
Nachdem Kaiſer Karl V. 1546 die Reichsacht über die 
Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes ausgeſprochen, kam 
Salem ſchmalkaldiſchen Kriege, in welchem Moritz von 
achſen und Philipp von Heſſen in der Schlacht von 
üblberg gefangen genommen wurden. Nach dem Tode 
Philipps des Großmüthigen im Juhre 1507 entſtanden 
ich ſeine Söhne vier heſſiſche Fürſtenlinien, von denen 
ei ausftarben und die Linien Heffen-Gafjel und Hefien- 
emſtadt verblieben. Zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges ſgleß ſich der gandgraf von Heſſen offen Dem 
wedenkönige Guftav Adolph an und kämpfte = 
Ruhm, wofür im weftphältichen Frieden 4 
en bedeutend vergrößert wurde. 18 m 
18. Jahrhundert ganz Europa durch die heft gem 
iege erſchüttert wurde, da waren es der Markgraf vo 
Ansbach und der Kurfürst von Heſſen, welche einen 
lamäblſchen Menſchenbandel mit ihren Unterthanen trieben 
d ſolche als Soldaten an die Engländer zum Kriege 
gegen Nordamerika verkauften. Großen Unwillen * 
damals dieſer Menſchen handel auch bei Friedrich d. Gr. 
er müßte eigentlich von den durch 
and ziehenden Soldaten fremder Fürſten den Vieh⸗ 
zoll erheben, weil fie ja wie das Vieb verkauft würden. 
Kurfürſt Wilhelm VII. verkaufte 6000 Heffen zum Dienft 
in der pragmatiſchen Armee, ſein Nachfolger Wilhelm IX. 
sette den Soldatenhandel fort und verkaufte an die Eng- 
länder von 1776 bis 1784 22,000 feiner Unterthaneu 
für 21,276,778 Tolr., und ſelbſt im Jahre 1794 wurden 
zuletzt noch mehrere Tauſend verkauft. Vom Jahre 1852 
nahmen die Auswanderungen in Heſſen ganz gewaltige 
Dimenfionen an, und zählte man in der kurzen Zeit von 
1 Jahren über 29,000 Auswanderer. Im Frieden zu 
Lane ville 1801, als das linke Rheinufer an Frankreich 
abgetreten werden mußte, verlor Wilhelm IX. auch ein Stück 
ines Landes u. wurde dafür durch die Kurwürde entſchädigt. 
n der Zeit der Kämpfe Napoleon's verhielt ſich das 
urfürſtenthum Heſſen-Caſſel neutral, wurde aber defien- 
ungeachtet im Jahre 1806 dem neugebildeten Königreich 
Weſtphalen einverleibt und blieb fieben Jahre hindurch 
in dieſem Verbältniß. Als nach der Vertreibung Napp- 
leon's der Kurfürſt Wilhelm IX. aus ſeinen bolſtein'ſchen 
ütern wieder in ſein Land einzog, vermeinte er die 
ben Jahre geſchlafen zu haben, denn er erkannte keine 
inzwiſchen durch Kauf oder Verkauf abgeſchloſſenen Ver⸗ 
Käge für giltig an, ſondern annullirte Alles. Die früheren 
Hände wurden wieder bergeſtellt und 1815 die alte 
ändeverfaſſung eingefübrt. Gegen eine Entſchädigung 
4 Millionen Thalern erbot ſich der Kurfürſt, die 
Verfaſſung zu ändern, doch darauf wollten die Stände 
nicht eingehen. Endlich entſchloß er ſich, ſeinen Sohn 
Friedrich Wilhelm als Mitregenten einzuſetzen, und am 
5. Januar 1831, eine andere Verfaſſung zu geben. "Die 
ſelbe war die liberalſte, die damals in Europa exiſtirte. 
Das Einkammerſyſtem mit 32 Abgeordneten und 8 Ver⸗ 
tretern der Ritterſchaft wurde für kurze Zeit eingeführt, 
doch bald wieder aufgehoben. Das Volk befand ſich mit 
der Regierung von da ab in ſtetem Verfaſſungskampf, 
und wenn auch in den Jahren 1848 bis 1850 einige 
Zugeſtändniſſe ertheilt und das Wahlgeſetz geändert wurde, 
d traten mit dem Eintritt des Miniſterpräſidenten 
Haſſenpflug um fo größere Willkür lichkeiten an deren 
Stelle. Die ſogenannte Revolution in Schlafrock und 
antofjeln begann. Der Kurfürft mußte flüchten und 
ſuchte dei dem Bundestage Schuß. König Friedrich 
belm IV. verſuchte auf den Rath des Miniſterpräſidenten 
vafen von Brandenburg und des Generals v. Radowitz, 
ie Entlaſſung Haſſenpflug's herbeizuführen, und beſetzte 
Rurbefien militalriſch. Als er jedoch am 2. Nopbr. 1850 
le Nachricht von dem Anrücken öſterreichiſcher und 
aleriſcher Truppen erhielt, gab er den Befehl zum 
ückzuge der preußiſcheu Truppen ungeachtet der 
egenvorſtellungen des Grafen von . 
nter dem darauf folgenden Mintſtertum. ne 
erfolgte der denkwürdige Vertrag zu Olmütz und die 
letzung des Bundestages als Schiedsrichter. Letzterer 
Itlärſe natürlich die Verfaſſung mit dem Elnkammer⸗ 
für vundeswidrig, und es wurde das Zweltonnner« 
Spſtem eingeführt, welches bie auf unfere Tage Mien 
tiedenbeit des Volkes gewirthſchaftet hat. Aus d u” 
stunde fügt fid denn auch das heſſiſche Volk mit Freu . 
A fein jetziges Verbältniß. Bemerkt muß noch werden, 
daß dae Vorbild der Fürften in familiärer Beziehung 
uch nich ſon derlich war, denn Philipp der Graeme 
liebte ſchon die Bigamie und ſeine Nachfolger nicht min — 
Roc ein für Europa wichtiges 5 
n erwähnen, welches aus Kurheſſen entſtammt. 
nämlich er uf Wilhelm IX. im Jahre 1806 flüchten 
ußte, rettete der Caſſeler Jude Amſchel deſſen Privat 
d. mögen; aus dieſem Juden Amſchel ift der erſte Baron 
»Roihſchild geworden. Schluß folgt.) 
Bofen. Die aus der Geſangenſchaft entlaſſenen 
Toeilnehmer an dem letzten polniſchen Aufſtande waren 
haft zwei Jahre in den Gouvernements Moskau, Tula 
du Orel bei Eiſenbahnbauten beihäftigt. Freigelaſſen 
uud an 2000 Polen, von denen 1400 dem Könige 
wich, ca. 300 Galizien und ca. 300 dem Großher⸗ 


hogthum Poſen und Weſtpreußen angehörten. 


Lepter a 
kein N er ſagte 


Stadt⸗ Theater. 


„Das Weib des Soldaten!“ So ein guter Titel 
hat doch immer noch eine ganz beſondere Anziehungs- 
traft und beſitzt viel Werth für einen umſichtigen 
Regiſſeur, zumal wenn derſelbe der einladende Benefi⸗ 
ciant iſt. Das Haus war in allen ſeinen Theilen 
gefüllt. Derartige franzöſiſche Rührſtücke wie das 
geſtrige find wahre Schauer-, Trauer- und Thränen⸗ 
ſpiele, ja fo larmoyant, fo übertrieben beweglich, daß 
alles Gefühl gleichſam auf Spitzen und Schrauben 
geſtellt wird. Es ſieht aus, als vermöchten ſie, die 
Franzoſen, die Grenze nirgends zu halten, und wie 
ſie in der Politik immer nach der Rheingrenze ſchreien 
und in ihren Phantafteen dieſelbe womöglich noch 
weiter ausdehnen, ſo ſuchen ſie auch in der Poeſie 
regelmäßig bis an die äußerſten Punkte zu dringen 
und dieſelben phantaſtiſch bis in die Unnatur hinein 
zu verſetzen. Dieſe Thatſache fand in dem uns 
geſtern vorgeführten Schauſpiel wieder ſeine Beſtäti⸗ 
gung. Jedenfalls machte daſſelbe aber einen tiefen 
Eindruck auf das Gemüth der Schauenden und gewann 
bei der gelungenen Darſtellung vielen Beifall. Die 
Hauptperſon des Stücks iſt ohne Zweifel die Marianne. 
Frau Fiſcher gab dieſe Frau, in welcher Gattin⸗, 
Mutter⸗ und Ehrliebe einen Vernichtung drohenden 
Kampf bis zum Ende des Schauſpiels mit nie nach⸗ 
laſſender Stärke kämpfen, wirklich meiſterhaft; fie 
wußte die Nüancen ſo fein aufzufaſſen und die Hand⸗ 
lung fo gut zu motiviren, daß die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme des Publikums ihr Spiel begleiten mußte. 
Nächſt ihrer iſt der blinde General Bernard, uns 
zuerſt als Sergeant vorgeführt, die wichtigſte Er⸗ 
ſcheinung. Hr. Göbel trug ſo viel Leben und 
Charakter hinein, duß ein Jeder gerne bereit war, 
ſeine Leiſtung und Auffaſſung als durchgängig ge⸗ 
lungen anzuerkennen. Ebenſo excellirte Hr. Klein ert, 
der glückliche Benefiziant, in der Parthie des Martial, 
dieſer braven und natürlich polternden Soldatenſeele, 
welche zur Belebung der Handlung einen weſentlichen 
Theil mit beizutragen hat. Die undankbarſte Parthie 
war Frl. Lehnbach (Helene) zugefallen. Die junge 
Dame that ihr Möglichſtes, um den an ſie geſtellten 
Forderungen gerecht zu werden. Weniger hervor— 
ragend ſind die andern Rollen, welche von den Herren 
Lortzing, Dr. Köth und Treptow ganz an⸗ 
sprechend durchgeführt wurden. — Frl. Koch, welche 
aus Gefälligkeit für den Benefizianten das Publikum mit 
dem Vortrage zweier Lieder erfreute, erntete einen 
ſehr reichen Beifall. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

(Mehrere Diebſtähle.] 1) Dem Gaſtwirthe 
Kröll in Heiligenbrunn wurde vor einigen Jahren in 
der Jobanntenacht aus feinem Hausſtur ein meffingener 
Leuchter mit einem noch brennenden Stearinlicht geſtohlen 
und derſelbe ſpäter im Beſitz des Arbeiters Joh. Jul. 
Wandler gefunden. Letzterer machte ſich aus dem 
Staube und lief jetzt vor ein paar Tagen mit einem 
Schiffe aus See in unſern Hafen, von wo aus die 
Polizei ihn ſofort in Empfang nahm und dem Criminal⸗ 
Gericht überlieferte. Wandler veſtreitet zwar nicht, daß 
er ſich im Beſitz des geſtohlenen Leuchters befunden hat, 
er will ihn aber an dem Kröll'ſchen Hauſe gefunden 
haben. Er muß einräumen, in jener Nacht das Local 
des Kröll betreten zu haben. Aus dieſem Umſtande und 
da Wandler wegen Diebſtahls bereits beftraft ift, ſchenkte 
der Gerichtshof ſeiner Einrede — wie ſie Diebe meiſt 
vorbringen — keinen Glauben und verurtheilte ihn 
wegen Diebſtabls unter Annahme mildernder Umftände 
zu 1 Woche Gefängniß. 

2) Der unverehelichten Helene Strei waren ſchon 
öfters Bohlenſtücke und Brennholz von dem verſchloſſenen 
Hofe ihres in Schidlitz belegenen Grundſtückes geftoblen 
worden. Sie hatte daber ihrem Eigentbume eine größere 
Aufmerkſamkelt gewidmet. Als fie eines Abends im 
October d. J. wieder ein Geräuſch auf ihrem Hofe ver⸗ 
nahm, ging ſie mit ibrer Tochter binaus und ſah bier 
den ihr ſehr wort vekannten Arbeiter Wilh. Kluwioski, 
welcher eine Bohle quer vor ſich liegen hatte und damit 
abgehen wollte, von der p. Strei indeß daran verhindert 
wurde. Der Zaun zu dem Gehöfte war ringsum ver- 
ſchloſſen und Kluwioski bat nur durch Ueberſteigen in 
daſſelbe gelangen können. Dies giebt er zwar zu, be⸗ 
hauptet indeß, ſolches nur gethan zu haben, um ſeinen 
Hund zu füchen, der eine Katze bie auf das qu. Gehöft 
verfolgt bätte. Nach dem Zeugniſſe der Strei iſt aber 
ein Hund auf dem Hofe gar nicht geweſen, und hat 
Kluwioski ſchon früher mehrere Diebſtähle bei ihr an 
Holz und andern Gegenſtänden durch Einſteigen verübt. 
Der Gerichtshof nahm mildernde Umſtände an und er⸗ 
fannte 6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei» 
Aufſicht. 

3) Der Arbeiter Aug. Ming aus Bröſen war auf 
dem Dampfſchiffe „Ziethenkolbe“, welches für den Kaufmann 
Peiſchow Getreide löſchte, beſchäftigt. Nach beendigter 
Arbeit wollte Ming von der alten Gewohnheit der Ger 
treide Arbeiter Gebrauch machen, d. h. ſich mit einer 
Quantität geſtohlenen Weizens entfernen, wurde aber 
auf dem Fuße ertappt. Er iſt geſtändig und erhielt 
1 Woche Gefängniß. N 


* 


4) Der Steuer- Aufſeher Cangfiel war am 12. Oct⸗ 

d. J. beim Abwiegen von Bier, welches ein an der 
Fiſcher'ſchen Brauerei in Neufabrwaſſer liegendes Schiff 
einnahm, beſchäftigt und legte demnächſt die zu die ſem 
Zwecke benutzte Bierwage, in einem Kaften wohlverpa 
auf dem vis-a-vis des Schiffes befindlichen, nur wenige 
Schritte entfernten Wall in's hohe Gras. Als er ſpäter 
von dort die Bierwage holen wollte, war ſie verſchwunden. 
Der Arbeiter Aug. Ming aus Bröfen wurde ſpäter am 
Boldt'ſchen Laden im Beſitz dieſer Bierwage gefunden 
und feſtgeſtellt, daß er den Verſuch gemacht hatte, die⸗ 
ſelbe für einen Thaler zu verkaufen. Die Anklage macht 
dem Ming den Vorwurf des Diebſtahls. Ming will die 
Wage beim Vorbeigehen am Wall gefunden und nicht 
gewußt haben, daß dieſelbe dort aus der Hand gelegt 
worden; er räumt ein, die Wage zum Verkauf ausge⸗ 
boten zu haben. Zwar bekundet der Steueraufſeher 
Langfiel, daß ibm ein Matroſe mitgetheilt, wie dieſer 
geſehen habe, daß Ming in der Nähe geſtanden hätte, 
als er — Langfiel — die Wage in's Gras gelegt habe, 
indeſſen iſt daraus noch nicht feſtgeſtellt, daß Ming dies 
auch wirklich geſehen hat. Der Gerichtshof erkannte 
1 Woche Gefängniß. 
5) Am 23. Oct. d. J. kam der Knabe Jul. Stahl 
in den Schankladen des Victualienhändlere Müller 
und forderte von der anweſenden Verkäuferin 2 Flaſchen 
Bier, welche dieſe demnächft auf die Tombank ſetzte. 
Stahl war nur in der Abſicht gekommen, mit dem Bier 
durchzugehen, und veranlaßte die Verkäuferin, nachdem 
fie ihm daſſelbe gereicht hatte, dadurch, daß er noch etwas 
forderte, ſich von ihm abzuwenden. Dieſen Moment be⸗ 
nutzte er zur Ausführung ſeines Vorhabens. Er kam 
mit den Bierflaſchen glücklich bis auf die Straße; als er 
ſich aber hier verfolgt ſah, warf er das edle Naß auf 
das Pflafter. Er geſteht dies zu. Wäre die Abſicht 
des Stahl nur dahin gegangen, das Bier zu trinken 
und die Flaſchen zurückzugeben, dann würde nur eine 
geringe Strafe wegen Diebſtahls an Eßwaaren einge ⸗· 
treten ſein, er gab aber ſelbſt zu, und dies liegt wohl 
auch am Nächſten, daß er ebenfalls die Flaſchen behalten 
wollte. Der Gerichtshof erkannte daher auf 1 Woche 
Gefängniß. 

6) Im Juni d. J. wurde der Arbeiter Valentin 
Bielitzki in Kohling dabei ertappt, wie er, während er 
ſein Fuhrwerk auf dem Wege hatte ftehen laſſen, von 
dem Felde des Hofbeſitzers Bahrendt eine Quantität 
geernteten Kleeheues entwendete. Er geſteht dies zu, 
wendet indeß ein, den Klee nur geſtohlen zu haben, um 
ihn den Obb'ſchen Pferden zu geben, mit welchen er 
fuhr und welche ſehr hungrig waren. Da das Gegen⸗ 
theil nicht feſtgeſtellt werden konnte, die geſtohlene Quan. 
tität auch nur eine geringe war, beſtrafte der Gerichtshof 
den Bieligki wegen Diebſtahls an Futtervorräthen nur 
mit 1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß. 

[Hehlerei.] Der Arbeiter Köppel hatte im 
September d. J. dem Fleiſchermſtr. Klein aus deſſen 
Werkſtätte einen meſſingenen Mörſer geſtohlen und den- 
ſelben demnächſt verkauft. Der Arbeiter Joh. Rehberg 
hat ſich bei dem Verkauf dieſes Mörſers, wiſſend, daß 
derſelbe geſtohlen war, betheiligt und wurde dafür in cont. 
mit einem Monat Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 

(Ein Rubeſtif ter.] Am 22. April d. J. fand in 
Gotteswalde eine Schlägerei ftatt, an welcher ſich mehrere 
Perſonen betbeiligten und wobei erhebliche Körperverlezun⸗ 
gen ftattfanden. Mehrere Perſonen find deshalb bereits 
vor einigen Wochen beſtraft worden. Nur der Knecht 
Friedr. Räßzke konnte damals nicht mitverurtbeilt wer⸗ 
den, da er nicht aufzufinden war. Nach der Anklage hat 
er bei Gelegenheit dieſer Schlägerei dem Knecht Schulz 
mit einem ſ. g. Kuhſtacken (dicken Kuüttel) einen fo ſtarken 
Hieb auf den Kopf gegeben, daß dieſer ſofort zu Boden 
fiel und im erſren Augenblick für todt gehalten wurde. 
Die Folge davon war eine bedeutende Gehirnerſchütterung. 
Räßzke ſtellt ſich als Vermittler dar, indem er nur die 
Ruhe unter den Schlägern habe herſtellen wollen; aller⸗ 
dings habe er dabei auch einen Knüttel gebraucht und 
damit dreingeſchlagen, auch dem Schulz damit einen Hieb 
verſetzt; ob er ihn aber über den Kopf getroffen, das 
wiſſe er nicht. Rätzke hat ſeine Vermittelung in der 
roheſten Weiſe geübt, es kam ihm auf das Mittel nicht 
weiter an. Gelungen iſt ihm aber die Herſtellung 
der Ruhe vollkommen; denn als Schulz zu Boden ge 
ſchlagen war und Jeder ſchrie: „Schulz iſt todt!“ war 
leder Streit beendigt und Alle machten ſich aus dem 
Staube. Der Gerichtsbof beftrafte Rätzte mit 6 Monaten 
Gefängniß. Er hat die Campagne in Böhmen mitge- 
macht, ſteht deshalb unter der Amneſtie, weshalb ſeine 
Entlaſſung aus der Haft ſofort angeordnet wurde. 

Widerſtand gegen die Staats- Gewalt.] 
1) Die Fiſcherei auf dem friſchen Haff darf nur von den 
dazu Berechtigten ausgeübt werden. Berechtigt ift Jeder, 
welcher einen jährlichen Zins bezahlt und im Beſitze einer 
Legitimgtionskarxte ſich befindet, die er bei Ausübung der 
Fiſcherel bei ſich führen muß. Die Controle auf dem 
Haff führt der Fiſchmeiſter. Ferner muß nach Inhalt 
der Fiſcherei⸗Ordnung jeder Kahn, mit welchem das Haff 
befahren wird, mit dem Namen des Beſitzers verſehen 
fein. Am 15. Februar d. J. traf der Fiſchmſtr. Klein 
aus Toltemit auf dem Eſbinger Haff die Einwohner 
B. Wichert, Joh. Wichert und Gotifried Wichert 
aus Boden winkel, jeder mit einem Kahne, welcher nicht 
mit dem Namen des Eigenthümers bezeichnet war. Alle 
Drei batten Fiſchnetze ausgeworfen. Als Klein an die 
Böte herangefahren war und die Fiſcher ſich nicht als 
Fiſcherei⸗Berechtigte legitimiren konnten, wollte er ihnen 
die Netze pfänden. Dieſem Vorhaben ſetzten ſie offenen 
Widerſtand entgegen, fie hielten die Netze feſt und ver⸗ 
anlaßten den Klein, ſich zu entfernen. Die Gebr. Wichert 
beftreiten nicht den ihnen zur Laft gelegten Widerſtand, 
behaupten indeß, den Klein nicht gekannt zu haben; ſie 
geben zu, daß ihre Kähne nicht vorſchriftsmäßig bezeich⸗ 
net waren, behaupten aber, daß dies nicht nöthig ſei, 
und befireiten es, zum Fiſchfange nicht berechtigt geweſen 
zu ſein. In letzterer Beziehung geben ſie an, den Bilde 
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zins bezahlt gehabt zu haben, und geben nur zu, noch 
nicht im Beſitze der Legitimatlons-Karte geweſen zu fein, 
welche vom Oberfiſchmeiſter⸗Amt in Frauenburg ertheilt 
wird, die aber oft erſt ſehr ſpät an die Zinszahler gelangt, 
und berufen ſich hierüber auf das Zeugniß des Fiſcher⸗ 
ſchulzen Gnopke. Nach der Ausſage des Letztern wurde 
angenommen, daß die Gebrüder Wichert im guten Glauben 
des Rechts die Fiſcherei ausgeübt hätten. Der Gerichts- 
hof ſprach fie von der Anklage des unberechtigten Fiſch ⸗ 
fanges frei, verurtheilte ſie aber wegen des Mangels 
der Bootsbezeichnung mit 1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag 
Gefängniß und wegen des Widerſtandes mit 14 Tagen 
Gefängniß. 

2) Auch die Fiſcher Gebrüder Luca und Hiebert 
haben ſich der Confiscation ihrer Netze beim Fiſchen auf 
dem Haff durch den Fiſchmeiſter Klein in der Art wider ⸗ 
ſetzt, daß ſte ſich auf die im Boote liegenden Netze warfen 
und den Klein hinderten, ſein Vorhaben auszuführen. 
Jeder wurde mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 285 d. Bl.: 
„Kronprinz.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


6 4| 335,07 5,4 [NW. ſtürmiſch, leicht bewölkt. 
7 81 333,20 6,0 WSW. ſtark, bedeckt. 
12 332,44 8,0] do. do. do. 


Schiffs- Uapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 6. Deebr.: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 7. December: 
Hanſen, Medea (SD.), v. Amſterdam; u. Forth, 
Irwell (SD), v. Hull, m. Gütern. Breidſprecher, 
Tilſit (SD.), v. Memel n. Stettin, m. Getreide. — 
Ferner 1 Schiff mit Ballaſt. 
Wind: Weſt. 


Ankommend: 3 Barken. 
Börfen- Werkäufe zu Danzig am 7. December. 
Weizen, 80 Laft, 127. 33pfd. fl. 575—625; 121 bis 
122. 23pfd. fl. 535 pr. 85pfd. 
Roggen, 113pfd. fl. 330; 122 pfdb. fl. 345, 348; 124pfb. 
fl. 354; 127pfd. fl. 363 pr. 81àpfd. 


Kleine Gerſte, 107. 108pfd. fl. 306 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 370 —400 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Privatier v. Schimmelfennig a. Berlin. 

Pepdowski a. Berlin u. Rhodes a. Scheffield. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſitzer v. Dommarus a. Kleſching. Die 
Kaufl. Bühring u. Conrad a. Glauchau, Götz a. Fürth 
u. Krohnheim a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Heine n. Gem. a. Stangenberg. Die 
Gutspächter Dieckhoff a. Dzimian, Bever a. Paulinke u. 
Beyer a. Kl.⸗Damerkow. Die Kaufl. Wollenweber nebft 
Gem. a. Neuenburg, Kophagen a. Hückeswagen, Guttmann 
a. Breslau, Stein a. Lauenburg, Gläſer u. Berthold a. 
Berlin u. Emanuel a. Leipzig. 

Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar, Lucas n. Gattin 
a. Bucowin u. Steffens a. Johannisthal. Prem.⸗Lieut. 
Stolterfoth a. Danzig. Affecur.-Inip. Friedel a. Dresden. 
Maſchinen⸗ Fabrikant Vollbaum a. Elbing. Student 
Czarnecki a. Pelplin. Frau Hoffmann a. Mirchau. 

Hotel du Nord: 

Rittmeiſter u. Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. 
Gutsbeſ. Prohl n. Gattin a. Schnackenburg. Fabrikbeſ. 
Schichau a. Elbing. Fräul. v. Te venar a. Saalau. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſitzer Brähmer a. Zimonken. Die Kaufleute 
Köhler a. Freiberg, Weyher a. Witten u. Nürnberger 
a. Berlin. Agent Lippert a. Leipzig. Adminiſtrator 
Gerhold a. Gattenau. : 

Hotel de Thorn: 

Frau Steuerinſp. Pilaſchke n. Frl. Tochter a. Pr. 
Stargardt. Landmann Ratbke a. Pelplin. Die Kaufl. 
Schmalejus a. Berlin u. Straußler a. Mainz. Baumſtr. 
Priſchki a. Berlin. Dr. Vogel a. Königsberg. 


eee ee eee 
Eingesandt. 

Allen praktischen Landwirthen sei hiermit 
Trowitzsch'sLandwirthschaftlicherNotizs 
Kalender für 1867, 4ter Jahrgang, welcher in 
allen Buchhandlungen zu haben ist, zur Anschaflung 
bestens empfohlen. Derselbe ist mit allen Hülfs- 
Mitteln für die Praxis versehen, ohne die Taschen 
mit einem unnöthigen Ballast von theoretischen Ab- 
handlungen zu beschweren, und kostet elegant und 
dauerhaft in Cattun gebunden nur 15 Sgr., ist 
also der billigste Landwirthschaftliche Kalender, der 
bis jetzt existirt. Der beste Beweis für seine Brauch- 
barkeit ist, dass dieser Jahrgang in kurzer Zeit bereits 
in zweiter Auflage erschienen ist. Vorräthig 
zu finden in Danzig bei Const, Ziemssen, 
Th. Anhuth, E. Doubberck, F. A. Weber, 
A. Scheinert, L. G. Homann, Th. Bertling. 

in praktischer Landwirth. 


— —— — 4 — —— ————— —— 
Die Dentler che Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


—ßsß—,UTſN — — 
Für die verunglückten Fiſcher aus Putziger Heiſterneſt 
iſt ferner eingegangen: Von mehreren Arbeitern der 
Kgl. Gewehrfabrik durch die Red. d. „Wellpr. Zig.“ 
2 . — Im Ganzen bis jetzt 83 . 11 Gr 

Fernere Gaben werden angenommen in der 
Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 


Die Kaufl. 


Bekanntmachung. 

3" Verpachtung des der Stadtkommune Danzig 

zugehörigen, vor dem Olivaer Thor am linken 
Weichſelufer belegenen ſogenannten Kalkſchanzenlandes 
von pptr. 1 Hufe 12 Morgen 77 Q. Rth. preuß. 
für die Zeit vom 1. April 1867 ab auf 6 Jahre 
ſteht ein Licitations Termin am 15, Deebr. e., 
von Vormittags 11 Uhr ab, im hieſigen Rathhauſe 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß an, zu welchem 
wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß mit 
der Licitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen 
wird und daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht 
mehr angenommen werden. 

Danzig, den 8. November 1866. 
Der Magiſtrat. 
PEN Die Eröffnung meiner , 
Weihnachts⸗Ausſtellung in Papier⸗ 
Holz⸗, Galanterie: und Lederwaaren, 

wie ſämmtliche Buchbinder- Arbeiten, von den 
einfachſten bis eleganteſten Gegenſtänden, in ſchönſten und 
geſchmackvollſten Muſtern zu billigen Preiſen, zeige 
ergebenſt an 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Die im vorigen Jahre mi 
>. vielem Beifall aufgenommenen ER 
Salon⸗Piſtolen mit Anſchlag 


für Knaben reiferen Alters, zu Weihnachts: 
Geſchenken ſich eignend, ſind wieder vorräthig. 
Desgl. empfehle ich meinen Vorrath von Revolvern 
und Jagdgewehren in allen Syſtemen nebft 
Zubehör, zu den billigſten Preiſen. 
Reparaturen aller Waffengattungen werden billig 
und gut ausgeführt von 
C. Doering. 
Büchſenmacher⸗Meiſter, Glockenthor 11. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 9. Dechr. (Abonn. suspendu.) 
Zum erſten Male: Zeitgemäß. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von E. Pohl. Muſtk 
von Conradi. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfiehlt in großer 
Auswahl J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 

Dresdener Pfefferkuchen mit 
Zuckerguß empfing und empfiehlt 


Robert Hoppe. 


Aus Paris 
empfing foeben das Allerneueſte und Ele: 
anteſte von Gürtelſchlöſſern, Broſchen, 
outous, Manfchetten - Knöpfen, fein 


vergoldeten Medaillons und UÜhrketten, 
Vorſteckuadeln, neueſt. Damen⸗Eravatten, 
Eiuſteckkämmen, die feinſten Nippes: und 
Schmuckſachen, Dominoſpiele, Muſikdoſen 
für Kinder, Notizbücher, Portemonnaies, 


Uhrhalter, Bürſten in Perlmutter und 
Schildpatt, und viele andere Artikel in 
überraſchend großer und ſchöner Auswahl, 
und empfehle ich dieſelben als höchſt 
paſſende Weihnachts ⸗Geſchenke zu ſehr 
billigen Preiſen der ganz beſondern güti⸗ 
gen Beachtung. 


Robert Opet, 
Glockenthor 4, nahe d. Holzm. 


Grosse Spielwaaren- Ausstellung. a 


Portefenille: und Leder⸗Waaren 
bietet zu billigen Preiſen 


das Kurz⸗Waaren-, Band- und Garn⸗Lager 


aus der 


L. Wallenberg ſchen Goncurs- Masse, 


Große Gerbergaſſe Nr. 11. 


Hiermit erlaube ich mir die Eröffnung meiner 


Weihnachts- Ausſtellung 


ganz ergebenſt anzuzeigen, und bitte höflichſt bei Bedarf ſich gütigſt meiner zu erinnern. 

Neben einer großen Auswahl der feinſten Bijouterie⸗Waaren, Parfümerien 
und vielen anderen nützlichen Gegenſtänden, empfehle ich noch: hübſche Figuren von Chocolade und 
Wachs, Wachsſtöcke, Wachslichte, ferner ein großes Lager von Jugendſchriften, 
Bilderbüchern, Geſellſchafts- und Kinderſpielen, Bilderbogen, Reißzengen N Schreibe: 
Mappen, Modellir⸗Cartons, Poeſie⸗ und Photographie⸗ Mlbums, 


Alabaſter⸗Sachen, Papeterien, 


Notizbücher c. ec. 


Ergebenſt 


J. W. v. Kampen, 


Kalkgaſſe Nr. 6, am Jacobsthor. 


Ganz auffallend billig 
werden von heute ab 


verkauft: 


f u | 2 
Gänzlicher Ausverkauf 
Kurz⸗Waaren⸗, Band» und Garn⸗Lagers 


aus der 


L. Wallenberg'ſchen Coneurs-Masse, 
Große Gerbergaſſe 11. 


Strick Wollen, 
r 
wen 


epbir-I8ollen, 
Srinolinen. 


EZ Franzdfifches Nähgarn, 3 Knäulchen für 2 Sgr. 3 Pf. ax 
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